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Johannes Brahms Beziehungen
zu der Schweiz.
Einige chronologische Notizen.

3c unb je gab es ftünftler, benen unfer ßänbofjett etroas SBefonberes
bebeutete. Set es, bajj (te itgenbtoo ttt einem ftiUcn SBtnïet aus ben
(EinbrüiJen ber Statut (Anregung unb 3nfpirationen empfingen, (ei
es, bag (ie (Ötenfdjen fanben, beten Umgang itjr lünfilertfdjes Staffen
befruchtete unb belebte. 3ol)annes 93ra(jms i(t ein tppifdjes S8ei(piel
bierfür. Seinen Sejiebungert 3ur fdjtoerçerifcïien Ummeit unb 3U

(einen Säjtoeiserfreunben nachgegeben, i(t raie ein t>ergnüglid)er Spanier»
gang. Datum be[onbers uergnüglid), tneil 3. 93. SBibmann in (einen
„(Erinnerungen an SBratjms" ben Spa3iergang 3um Seil mitmadjt.

1856. Atuf bem nieberrheinifchen ARufitfeft in Düffelborf
lernte (Brahms ben in ABinterthur tätigen Organiften unb
ARufiïbirettoren Dheobor üirdjner tennen. Die beiben fanben
fid) fdjnell burdj ihre gemeinfame (Berehrung für (Robert
Schumann; unb als Db! 3irdjner nad) ABinterthur 3urüd=
tarn, empfahl er ben jungen 3omponiften bem (Berleger
(Rieter=(Biebermann, ber aueb balb barauf mit A3rahms in
gefdjäftlicpe (Berbinbung trat, eine (Berbinbung, bie febr
balb freunbfdjaftlichen ©baratter annabm.

3m felben Sabre machte A3rabms (eine erfte Schmeüer»
reife.^ ARit 3Iara Schumann butte er im 3uli am Daten»
bett Ihres ©atten getrauert, mar ihr nach (einem Dobe treu
3ur Seite geftanben. (Run batte fie ©rbolung nötig, unb
©rabms lieb (ich gern überreben, eine (Reife in bie Scbroeij
mitäumacben, ba er früher (d;ort Btoeimal bingemollt hatte,
ahne baft fein ABunfd) in ©rfüllung gegangen märe, grau
Schumann nahm ihre beiben Söhne mit, A3rabms (eine
Scbroefter ©life. Sie oerreiften am 14. Aluguft.' 3br 3iel
mar ©ersau. Dort oerlebten (ie rubeoolle Dage unb matten
Ausflüge. (Brahms, ber (Büd)ermurm, pilgerte einmal nach
©infiebeln, ftöberte in ber reichen 3lofterbibliotbet alte Doc»
caten, ©a^onen tc. auf, unb (djrieb (ie (ich ab. 3m Sep»
tetnber reiften alle mieber ab. grau Schumann tourbe 3U
3on3erten ertoartet, (Brahms reifte reidjbeglüdt beim nach
Hamburg.

1861 erfebien 3um erften ARale eine (8rabmsfd)e 3om»
pofition im (Berlag $Rieter=A3iebermaun. ©s i(t Opus 12:
Aloe ARaria für roeiblidjen ©bor mit Orcbefter ober Orgel»
begleitung.

1863 erfebeint ber (Rame (Brahms 311m erften ARale
in einem (Programm in 3üricb: es tourbe bie Orcbefter»
ferenabe in D-Dur gefpielt. ©in Derr ©. ©berbarb fdjrieb
einen 3on3ertberidjt in bie „(Reue 3ürcber 3citung", bem
er bie febiiebterne (Bemerïung ooranfdjidte, „bah es ange3eigt
fei, auch ber (Probutiionen auf ntufitalifdjem ©ebiet 3U ge=
beuten, fo meit fie über bas ©emobnlidje hinausragen."
ARit biefem Derrn ©. ©berbarb tourbe (Brahms toäbrenb
eines fpätern Aufenthaltes in ber Sdimeij naher betannt,
unb hielt grobe Stüde auf ihm.

1865 tarn (Brahms im (Rooember ttadj (Bafel, too er am
19. ein eigenes 3on3ert gab; am 21. mar er in 3ürich,
um bie Ordjefterferenabe in D-Dur 3U birigieren unb ein
ötlaoiertomert oon Schumann su fpielen. ©s folgte, gemein»
fam mit Db- Äirdjner unb gr. Segar burdjgefübrt, ein
ftammermufitabenb in ABinterthur. (An biefem 3on3ert toar
ABibmann als 3ubörer antoefenb. (Brahms machte ihm ben
©inbrud einer machtoollen (Perfönlichteit; ja ber ©inbrud
oon ffiröhe toar fo ftarf, bah ABibmann mit feinem ©e»
banfen eine persönliche (Befanntfcbaft herbehuführen oer»
fudjte, toas ihm burdj Degar bodj ein £eid)tes gemefen toäre.
„3d) nahm biefe ©rfdjeinung bin toie ein fdjönes AReteor, bas
mit lichtem ©Ian3 am Dorüont meines Sehens oorüber»
geäogen toar", fdjreibt er in ben „©rinnerungen".

(Brahms roobnte bamals bei Derrn (Rieter»(Biebermann;
biefer ernfte, burdj hurte Sdjidfale fdjroergeprüfte unb ge=

reifte ARann befab bie Dodjadjtung unb freunbf<haftli<he

3uneigung bes jungen Somponiften in oollem ARabe; er
toar ihm (Borbilb unb (Anfporn zugleich, toie auch görberer
unb Delfer burih bie (Aufnahme (ßrabmfdjier üompofitionen
in feinem (Bertag. ©r toar einer ber erften, bie ihre A3e=

beutung erfannte, fo bab er trot3 eines fchtoeren (Augen»
leibens bie Sorreftur ber Drudbogen (Brahmsfcher ABerte
immer felber beforgte. (Am 3. Dejember toar (Brahms toie»
ber iq Karlsruhe. ötalbed fdjlieht hier bie (Bemerïung an:
„(Brahms hat bie (Republit gän3licb oom (mufitalifdjen)
Sdjlumuter ertoedt, unb feine greunbe DE). Äirdjner unb
gr. Degar hoben bas ihrige ba3u beigetragen, fie nicht
triebet* einfdjlafen 3U laffen. Die bantbaren Scbmeüer oer»
geffen benn audj ihrem ©rtoeder bie ihnen ertoiefene ABobl»
tat nidjt: oom Derbft 1863 an tonnte (Brahms bie Del»
oetia als befonbere Schubgöttin feiner ARufit betrachten,
fie bedte ihn mit ihrem Schübe unb oerteibigte ihn mit
ihrer £an3e, toenn irgenb ein tüdifdjer Ateibling ihm in ben
(Rüden fiel."

1866, ARitte (April ift (Brahms toieber in ABinterthuf
bei feinem Çreunb unb SSerleger. ©r oerfentt fidh in bie

Sompofition bes „Deutfchen (Requiem". (Schlufefuge bes

brüten Sabes: „ber ©ererbten Seelen finb in ©ottes Danb"),
inbeffen bie grauen bes Daufes fid) mütterlich^ ber SBäfdje
bes 3unggefeIIen annehmen. 3m 3uni fiebelt er nach 3ürid)
über, too er im Daufe bes ©emeinbefdjreibers oon Sluntern,
Derrn 3ufer, toohnte. (Bon feinen j^enftern aus überblidte
er bie Stabt unb ben See, fernher grüfeten bie ©ipfel ber
Atipen. 3ft es oertounberlich, toenit hier ber oierte Sab bes

„(Requiem": „toie Iieblid) finb beinc ABohnungen, Derr 3e»

baoth", unb bie grofee 3mge: „Derr, bu bift toürbig, 3U

nehmen (Preis unb ©hre unb (Ruhm" entftanben? ABobl
hatte (Brahms fdjon 3ahre oorher am (Requiem gearbeitet
unb Derte bafür 3ufammengefudjt, aber bie Dauptarbeit fällt
bod) in bie 3eit biefes Sdhtüeüeraufentbaltes. 3n ber 93i»

bliothet ber Stabt holte er bie grobe 3ontorbau3, fdjleppte
fie 3u feinem Däuschen hinauf unb fteüte ben Dert bes erften
Alequiems in beutfdjer Sprache ettbgüüig feft. ©s fehlte
fd)lieblid) nur no^ ber fünfte Sah: „ich toill euch tröften",
ber im 3ahre 1868 nadjïomponiert tourbe, unb im Derbft
besfelben 3ahres im 3ürdjer ARufiffaat beim jïraumûnfter
int engften fjreunbestreis aus ber Daufe gehoben tourbe,
grau Suter=ABeber fang bamals bas Sopranfolo.

ARit Dh- 3ird)ner, ber nad) 3ürid) umge3ogen toar,
tant (Brahms in jenen ABodjen faft täglich äufammen, ebenfo
mit Degar, bei bem er roohl oud) über (Radjf blieb, toenn
es am (Abenb 3u fpät getoorben toar für bie (Rüdtehr
auf ben 3üridjberg. At. Steiner erzählt in ben „(Reujahrs»
blättern ber allgemeinen ARufitgefellfdjaft 3ürich", A3rahms
hätte einmal, als Degars 3unggefeIIentoohnung gam oort
greunben in Atnfprudj genommen toar, fid) tur3erhanb auf
ben gufjboben unter ben glügel geftredt unb „herrlich"
geruht! Dh. 3irchner oermittelte (Brahms bie (Belanntfchuft
mit ©ottfrieb 3eIIer, mit bem er allerbings erft bei einem
fpäteren Atufenthalt in ber Sd)toei3 in nähere A3e3iehung
trat. A3rahms oertehrte auch mit ABefenbonds auf bem

„grünen Dügel", unb lieh fidj oon bem ©hepaar oiel über
(Riebarb ABagner er3ählen, ber fo lange bet ihnen ein Atfpl
gefunben hatte.

(Am bebeutenbften für (Brahms tourbe bie (Betanntfdjoft
mit bem berühmten ©hirurgen (Billroth- ©r mar ein feiner
ARenfd), ein tüchtiger Atr3t, unb ein aitfprudjsooller ARufit»

liebhaber. Alls er 1867 nadj ABien berufen mürbe, tourbe
fein Daus bort bie Stätte, roo faft alte A3rahms»ABerte
uraufgeführt mürben. Xtnb er oerftunb es, folche Alnläffe
3U mahren geften 3U geftalten.

Alm 17. Aluguft räumte A3rahms fein Däuschen am
A3erge; aber am 24. Ottober mar er fdjon mieber in Schaff»

häufen, mo eine Äomertreife mit bem ©eiger unb greunbc
3ofeph 3oachim begann. Die beiben greunbe reiften
ton3ertierenb meiter, am 29. Ottober maren fie in ABinter»
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^oliannes kràms kexiàun^en
xu der 8à>veix.
l/inixe àronoloAÎsàe lXoàen.

Je und je gab es Künstler, denen unser LSndchen etwas Besonderes
bedeutete. Sei es, daß sie irgendwo in einem stillen Winkel aus den
Eindrücken der Natur Anregung und Inspirationen empfingen, sei

es, daß sie Menschen fanden, deren Umgang ihr künstlerisches Schaffen
befruchtete und belebte. Johannes Brahms ist ein typisches Beispiel
hierfür. Seinen Beziehungen zur schweizerischen Umwelt und zu
seinen Schweizersreunden nachzugehen, ist wie ein vergnüglicher Spazier-
gang. Darum besonders vergnüglich, weil I. V. Widmann in seinen
„Erinnerungen an Brahms" den Spaziergang zum Teil mitmacht.

1856. Auf dem niederrheinischen Musikfest in Düsseldorf
lernte Brahms den in Winterthur tätigen Organisten und
Musikdirektoren Theodor Kirchner kennen. Die beiden fanden
sich schnell durch ihre gemeinsame Verehrung für Robert
Schumann! und als Th) Kirchner nach Winterthur zurück-
kam, empfahl er den jungen Komponisten dem Verleger
Rieter-Biedermann, der auch bald darauf mit Brahms in
geschäftliche Verbindung trat, eine Verbindung, die sehr
bald freundschaftlichen Charakter annahm.

Im selben Jahre machte Brahms seine erste Schweizer-
reise. Mit Klara Schumann hatte er im Juli am Toten-
bett Ihres Gatten getrauert, war ihr nach seinem Tode treu
zur Seite gestanden. Nun hatte sie Erholung nötig, und
Brahms ließ sich gern überreden, eine Reise in die Schweiz
mitzumachen, da er früher schon zweimal hingewollt hatte,
ohne daß sein Wunsch in Erfüllung gegangen wäre. Frau
Schumann nahm ihre beiden Söhne mit, Brahms seine
Schwester Elise. Sie verreisten am 14. August/ Ihr Ziel
war Gersau. Dort verlebten sie ruhevolle Tage und machten
Ausflüge. Brahms, der Bücherwurm, pilgerte einmal nach
Einsiedeln, stöberte in der reichen Klosterbibliothek alte Toc-
caten, Canzonen w. auf, und schrieb sie sich ab. Im Sep-
tember reisten alle wieder ab. Frau Schumann wurde zu
Konzerten erwartet. Brahms reiste reichbeglückt heim nach
Hamburg.

1861 erschien zum ersten Male eine Brahmssche Kom-
position im Verlag Rieter-Biedermann. Es ist Opus 12:
Ave Maria für weiblichen Chor mit Orchester oder Orgel-
begleitung.

1863 erscheint der Name Brahms zum ersten Male
in einem Programm in Zürich: es wurde die Orchester-
serenade in V-Dur gespielt. Ein Herr G. Eberhard schrieb
einen Konzertbericht in die „Neue Zürcher Zeitung", dem
er die schüchterne Bemerkung voranschickte, „daß es angezeigt
sei, auch der Produktionen auf musikalischem Gebiet zu ge-
denken, so weit sie über das Gewöhnliche hinausragen."
Mit diesem Herrn G. Eberhard wurde Brahms während
eines spätern Aufenthaltes in der Schweiz näher bekannt,
und hielt große Stücke auf ihm.

1865 kam Brahms im November nach Basel, wo er am
19. ein eigenes Konzert gab: am 21. war er in Zürich,
um die Orchesterserenade in O-Dur zu dirigieren und ein
Klavierkonzert von Schumann zu spielen. Es folgte, gemein-
sam mit Th. Kirchner und Fr. Hegar durchgeführt, ein
Kammermusikabend in Winterthur. An diesem Konzert war
Widmann als Zuhörer anwesend. Brahms machte ihm den
Eindruck einer machtvollen Persönlichkeit: ja der Eindruck
von Größe war so stark, daß Widmann mit keinem Ge-
danken eine persönliche Bekanntschaft herbeizuführen ver-
suchte, was ihm durch Hegar doch ein Leichtes gewesen wäre.
„Ich nahm diese Erscheinung hin wie ein schönes Meteor, das
mit lichtem Glanz am Horizont meines Lebens vorüber-
gezogen war", schreibt er in den „Erinnerungen".

Brahms wohnte damals bei Herrn Rieter-Biedermann:
dieser ernste, durch harte Schicksale schwergeprüfte und ge-
reifte Mann besaß die Hochachtung und freundschaftliche

Zuneigung des jungen Komponisten in vollem Maße: er
war ihm Vorbild und Ansporn zugleich, wie auch Förderer
und Helfer durch die Aufnahme Brahmscher Kompositionen
in seinem Verlag. Er war einer der ersten, die ihre Be-
deutung erkannte, so daß er trotz eines schweren Augen-
leidens die Korrektur der Druckbogen Brahmsscher Werke
immer selber besorgte. Am 3. Dezember war Brahms wie-
der iy Karlsruhe. Kalbeck schließt hier die Bemerkung an:
„Brahms hat die Republik gänzlich vom (musikalischen)
Schlummer erweckt, und seine Freunde Th. Kirchner und
Fr. Hegar haben das ihrige dazu beigetragen, sie nicht
wieder einschlafen zu lassen. Die dankbaren Schweizer ver-
gessen denn auch ihrem Erwecker die ihnen erwiesene Wohl-
tat nicht: vom Herbst 1863 an konnte Brahms die Hel-
vetia als besondere Schutzgöttin seiner Musik betrachten,
sie deckte ihn mit ihrem Schilde und verteidigte ihn mit
ihrer Lanze, wenn irgend ein tückischer Neidling ihm in den
Rücken fiel."

1866, Mitte April ist Brahms wieder in Winterthur
bei seinem Freund und Verleger. Er versenkt sich in die
Komposition des „Deutschen Requiem". (Schlußfuge des

dritten Satzes: „der Gerechten Seelen sind in Gottes Hand"),
indessen die Frauen des Hauses sich mütterlich der Wäsche
des Junggesellen annehmen. Im Juni siedelt er nach Zürich
über, wo er im Hause des Eemeindeschreibers von Fluntern,
Herrn Kuser, wohnte. Von seinen Fenstern aus überblickte
er die Stadt und den See, fernher grüßten die Gipfel der

Alpen. Ist es verwunderlich, wenn hier der vierte Satz des

„Requiem": „wie lieblich sind deine Wohnungen, Herr Ze-
baoth", und die große Fuge: „Herr, du bist würdig, zu
nehmen Preis und Ehre und Ruhm" entstanden? Wohl
hatte Brahms schon Jahre vorher am Requiem gearbeitet
und Terte dafür zusammengesucht, aber die Hauptarbeit fällt
doch in die Zeit dieses Schweizeraufenthaltes. In der Bi-
bliothek der Stadt holte er die große Konkordanz, schleppte
sie zu seinem Häuschen hinauf und stellte den Text des ersten
Requiems in deutscher Sprache endgültig fest. Es fehlte
schließlich nur noch der fünfte Satz: „ich will euch trösten",
der im Jahre 1868 nachkomponiert wurde, und im Herbst
desselben Jahres im Zürcher Musiksaal beim Fraumünster
im engsten Freundeskreis aus der Taufe gehoben wurde.
Frau Suter-Weber sang damals das Sopransolo.

Mit Th. Kirchner, der nach Zürich umgezogen war,
kam Brahms in jenen Wochen fast täglich zusammen, ebenso

mit Hegar, bei dem er wohl auch über Nacht blieb, wenn
es am Abend zu spät geworden war für die Rückkehr

auf den Zürichberg. A. Steiner erzählt in den „Neujahrs-
blättern der allgemeinen Musikgesellschaft Zürich", Brahms
hätte einmal, als Hegars Junggesellenwohnung ganz von
Freunden in Anspruch genommen war, sich kurzerhand auf
den Fußboden unter den Flügel gestreckt und „herrlich"
geruht! Th. Kirchner vermittelte Brahms die Bekanntschaft
mit Gottfried Keller, mit dem er allerdings erst bei einem
späteren Aufenthalt in der Schweiz in nähere Beziehung
trat. Brahms verkehrte auch mit Wesendoncks auf dem

„grünen Hügel", und ließ sich von dem Ehepaar viel über
Richard Wagner erzählen, der so lange bei ihnen ein Asyl
gefunden hatte.

Am bedeutendsten für Brahms wurde die Bekanntschaft
mit dem berühmten Chirurgen Billroth. Er war ein feiner
Mensch, ein tüchtiger Arzt, und ein anspruchsvoller Musik-
liebhaber. AIs er 1367 nach Wien berufen wurde, wurde
sein Haus dort die Stätte, wo fast alle Brahms-Werke
uraufgeführt wurden. Und er verstund es, solche Anlässe

zu wahren Festen zu gestalten.
Am 17. August räumte Brahms sein Häuschen am

Berge: aber am 24. Oktober war er schon wieder in Schaff-
Hausen, wo eine Konzertreise mit dem Geiger und Freunde
Joseph Joachim begann. Die beiden Freunde reisten

konzertierend weiter, am 29. Oktober waren sie in Winter-
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tijur, am 30. irt 3üri<h, am 1. IRooember in 9Iarau, mo bie
beibert ftünftler in übermütiger Sanne „ben ^Reinertrag bes
9lbenbs fofori banbitenmäfeig coram publico in ber SBeife
teilten, bah halb 3oa<him, balb 23rabms bem 3äftchen ein
©olbftücE entnahm. 3uleht blieb ein unteilbares 3manäig=
franfenftücE übrig, um meines bie beiben fo lange heftig
jtritten, bis es oon einem barüber ernfthaft betrübten
toauer geroechfelt rourbe, unb bie oerföhnten iRäuber ihrem
ßebensretter gerührt um ben Dais fielen."

1868 mollte 23rahms, ber ftets ein Iiebeooller Sohn ge-
œefen mar, feinem 93ater eine grohe gfreube machen unb
nahm ihn im September mit auf eine Schroeiserreife. Da
rautbe benn guerft in 3ürich mit Degar ber fünfte Sah
bes „Deutfchen IRequiem" aufgeführt unb angehört, unb
bann ging es an ben Srien^erfee, roo bie beiben 23rahms
mit Sulius StodEbaufen 3ufammentrafen. Sater Srahms
mar aber ein fRorbbeutfcher, unb bie riefenhaft fi(hi türmenben
Serge muhten ihm unheimlich oortommen, benn als er
mieber in Hamburg bei feiner fjrau anlangte, meinte er:
„9lu aroroer, Sine, betömmt mid) ber pannes ni<^. mieber
hin!"

1869 fanben bie erften SchmeiBeraufführungen bes

„Deutzen fRequiem" ftatt: in Safel am 27. gebruar unb
am 24. SRär3; in 3ürid) unter Degar am 26. unb 28. 2Rär3.

1874 feierte ber ©efangoerein Safel fein 50jähriges
Subiläum. 9Iuf bem Programm bes 3meitägigen Heftes
ftanb an gröberen SBerfen bie „3ohannespaffion" oon 23a<h

unb bas „Driumpblieb" oon Srabms. ©r mürbe eingelaben,
feine Sompofition felber 3U birigieren. Srabms tarn gern,
unb einige Sßodfen fpäter eröffnete er mit berfelben bas
fülufiffeft in 3ürid). SBährenb biefes gfeftes führte Dermann
®ö| SBibmann unb Srahms 3ufammen. 91m 11. 3uli lub
er fie mit Degar 3U Difche. 2ßibmann unb Srahms gerieten
halb in lebhafte Disfuffion, unb trohbem fie gar nicht
einerlei Steinung roaren, oerftunben fie fid) unb fühlten fid)
gegenfeitig ange3ogen. Sßibmann fpridjt ©gleich oon ber
eigenartigen inneren Serroanbtfcbaft Srahms mit ©ottfrieb
Äelter. 91. Steiner er3ähtt: „©inmal erlebten mir auch bie
Steube, bei Degar Srahms unb ®. 3eIIer 3ufammen 3U

treffen. Ohne bah gerabe meltbemegenbe fReben getaufcht
rourben, mar es both ein Docbgenuh befonberer 9Irt, bie
beiben ©barattertöpfe nebeneinanber 3U fehen, oon benen
ein feber eine SBeli für fidj bebeutete. Die innere 93er-
manbtfchaft 3roifchen ben beiben, bie einer roie ber anbere
aus engen Serhältniffen in brangoollem SBerben 3ur reifen
ttünftlerfchaft gebieben maren unb nunmehr in fichèrent
SBohlftanb ihr fünftlerifcbes Sermögen oermalteten unb
kehrten, muhte in bie 9lugen fpringen. 3eIIer tarn 3iemlid)
regelmähig in bie 9Ibonnementsfon3erte, namentlich fehlte
er nie, menn eine Srahmsfpmphonie gemalt rourbe. 3um
Treiber biefer Seilen äuherte er einmal beim 33erlaffen
bes Saales, er oerftehe 3mar nichts oon SDlufif, aber oon
ber 93rabmsfdjen, bie roirflich IReues unb eigenes ausfpredje,
fühle er fid) eigentümlich) angeregt unb angesogen."

Dah Srahms ben Dieter ebenfo bod) achtete, geht
aus oielen tieinen 3ügen heroor, hauptfächlich' aber aus
feinem 93riefroecbfel mit ißrofeffor 93ächtoIb, bem 23iographen
®- -Seilers, ©inmal, ïur3 nach Seilers Dobe, gab fich
®rabms, ber Schreiben hahte, bie SRühe, aus brei prioaten
«rieffammlungen ihm liebe Stellen at>3ufchreiben, um ba-
"•ft SBibmann 3U erfreuen, obmohl bamals fdfon betannt

bah biefe Sriefe ber 23iograpf)ie beigegeben merben
füllten.

©s folgten mieber glüdliche SBodfen am See. Diesmal
®ohnte Srahms in fRüfdjliton. 9Iber auch' oon hier aus

er rafch in ber Stabt unb bei feinen greunben, ncwh
getaner 9Irbeit. ©s entftanben unter anberem bamals bie
--•Reuen Siebeslieber, 2Bal3er für oier Singftimmen unb
pianoforte 3u oier Dänben" Opus 63. So tonnte Sîrabms

am 15. September auch mieber mit reicher ©rnte heim-
fehren.

Sßährenb biefes Sommers mar 23rahms auch einmal
in Sern auf Sefuch bei SBibmann. SBibmamt er3ählt ferner

Johannes Brahms.

oon 3ufammentreffen mit Spitteier, gibt aber teine 3eit=
angaben ba3u.

1881. 91m 6. De3ember gab bie Donballegefellfchaft
ein ©rtrafou3ert, in bem SBrabms fein 3toeites 3Iaoierton3ert
in B-Dur aus bem SRanuftript fpielte. 3uglei<h fanb bie
Uraufführung ber „iRänie" ftatt; auherbem birigierte
Srahms noch feine „9Ifabemifche Seft-Ouoertüre" unb feine
3meite Spmphonie. ©r fühlte fich toohl in bem 3üt<her
greunbesfreis.

1882 fanb in 93afel bie Uraufführung bes ,,H3ar3en»
liebes" ftatt unter Srahms eigener Seitung. (Sdjluh folgt.)

Jazzband in Obstalden.
Ein Kleinstadtroman von Paul Ilg. 10

Seht aber fah bie heimliche 33raut teilnahmslos 3roifd)en
ben ©Item, unter Dunberten heiterer 3e<her unb Dämer, nur
fünf Schritte oom Siebften entfernt, ben fie ïaurn mit einem
9Iugenminï grüben burfte. 9Bie anbers märe ihr 3umute
gemefen, hätte fie fi^ mit ihm im Dan3 3eigen bürfen.
Die 3a33banb machte ihr feine fjreube mehr, ja fie fanb es

gerabeju unmürbig, bah ih" SRuh, ein iuëerroâhlter, im
©eifte, biefem felbft3ufriebenen, aufgeblafenen 93oIf 311m

Dan3 auffpielen muhte. Ob fie nun „Die 0ahne fchmar3=

roeih=rot" ertönen liehen ober in fdfroungoollen fReben bie
9Bieberfunft ber alten Derrlichfeit mit 5taifer, Königin unb
ißalabinen befchmoren: 9Rie oernahm oon allbent nur ben

Särm, bod) nicht ben Sinn. Ohne ©rgriffenheit bemerfte
fie, bah ber SJtutter 9tugen fich mit Dränen füllten, bes

SBaters 23IicE erftarrte Sie maren in ©rinnerungen an
ein fchönes ©inft oerfunfen, roährenb bie Dochter mit
©rauen in eine büftere 3nfunft blidte. SRanche famen an
ihren Difch, um mit ©gellem oon Seuft, bem roürbigen
Vertreter ber alten 3eit, an3uftohen, ©attin unb Dochter
bie 5" erroeifen. 9S3ie feltfam Deute berfpürte SRie faum
mehr einen Dauch oon bem Stol3, ber fie früher bei folchen
91nläffen befeelt unb hochgetragen hatte. Das ©epränge
mar für fie ohne SBefenheit, faft ein Dohn auf ihre bittere
Der3ensnot unb Sebensangft, bie fie ba3u oor ben ©Itern
oerbergen muhte, furchtbar trat es jeht 3utage: fie maren
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thur, am 30. in Zurich, am 1. November in Aarau, wo die
beiden Künstler in übermütiger Laune „den Reinertrag des
Abends sofort banditenmäßig corum publico in der Weise
teilten, daß bald Joachim, bald Brahms dem Kästchen ein
Goldstück entnahm. Zuletzt blieb ein unteilbares Zwanzig-
frankenstück übrig, um welches die beiden so lange heftig
stritten, bis es von einem darüber ernsthaft betrübten
Aarauer gewechselt wurde, und die versöhnten Räuber ihrem
Lebensretter gerührt um den Hals fielen."

1368 wollte Brahms, der stets ein liebevoller Sohn ge-
wesen war, seinem Vater eine große Freude machen und
nahm ihn im September mit auf eine Schweizerreise. Da
wurde denn zuerst in Zürich mit Hegar der fünfte Satz
des „Deutschen Requiem" aufgeführt und angehört, und
dann ging es an den Brienzersee, wo die beiden Brahms
mit Julius Stockhausen zusammentrafen. Vater Brahms
war aber ein Norddeutscher, und die riesenhaft sich türmenden
Berge mutzten Ihm unheimlich vorkommen, denn als er
wieder in Hamburg bei seiner Frau anlangte, meinte er:
„Nu awwer, Line, bekömmt mich der Hannes nich wieder
hin!"

1869 fanden die ersten Schweizeraufführungen des

„Deutschen Requiem" statt: in Basel am 27. Februar und
am 24. März,- in Zürich unter Hegar am 26. und 23. März.

1874 feierte der Gesangverein Basel sein 50jähriges
Jubiläum. Auf dem Programm des zweitägigen Festes
stand an größeren Werken die „Johannespassion" von Bach
und das „Triumphlied" von Brahms. Er wurde eingeladen,
seine Komposition selber zu dirigieren. Brahms kam gern,
und einige Wochen später eröffnete er mit derselben das
Musikfest in Zürich. Während dieses Festes führte Hermann
Eötz Widmann und Brahms zusammen. Am 11. Juli lud
er sie mit Hegar zu Tische. Widmann und Brahms gerieten
bald in lebhafte Diskussion, und trotzdem sie gar nicht
einerlei Meinung waren, verstunden sie sich und fühlten sich

gegenseitig angezogen. Widmann spricht sogleich von der
eigenartigen inneren Verwandtschaft Brahms mit Gottfried
Keller. A. Steiner erzählt: „Einmal erlebten wir auch die
Freude, bei Hegar Brahms und E. Keller zusammen zu
treffen. Ohne daß gerade weltbewegende Reden getauscht
wurden, war es doch ein Hochgenuß besonderer Art, die
beiden Charakterköpfe nebeneinander zu sehen, von denen

à jeder eine Welt für sich bedeutete. Die innere Ver-
wandtschaft zwischen den beiden, die einer wie der andere
aus engen Verhältnissen in drangvollem Werden zur reifen
Künstlerschaft gediehen waren und nunmehr in sicherem
Wohlstand ihr künstlerisches Vermögen verwalteten und
mehrten, mußte in die Augen springen. Keller kam ziemlich
regelmäßig in die Abonnementskonzerte, namentlich fehlte
er nie, wenn eine Brahmssymphonie gemacht wurde. Zum
Schreiber dieser Zeilen äußerte er einmal beim Verlassen
des Saales, er verstehe zwar nichts von Musik, aber von
der Brahmsschen, die wirklich Neues und eigenes ausspreche,
sühle er sich eigentümlich angeregt und angezogen."

Daß Brahms den Dichter ebenso hoch achtete, geht
aus vielen kleinen Zügen hervor, hauptsächlich aber aus
seinem Briefwechsel mit Professor Bächtold, dem Biographen
E. Kellers. Einmal, kurz nach Kellers Tode, gab sich

Brahms, der Schreiben haßte, die Mühe, aus drei privaten
Briefsammlungen ihm liebe Stellen abzuschreiben, um da-
Mit Widmann zu erfreuen, obwohl damals schon bekannt
mar, daß diese Briefe der Biographie beigegeben werden
sollten.

Es folgten wieder glückliche Wochen am See. Diesmal
wohnte Brahms in Rüschlikon. Aber auch von hier aus
war er rasch in der Stadt und bei seinen Freunden, nach
getaner Arbeit. Es entstanden unter anderem damals die
"Neuen Liebeslieder, Walzer für vier Singstimmen und
Pianoforte zu vier Händen" Opus 63. So konnte Brahms

am 15. September auch wieder mit reicher Ernte heim-
kehren.

Während dieses Sommers war Brahms auch einmal
in Bern auf Besuch bei Widmann. Widmann erzählt ferner

làgnves Brahms.

von Zusammentreffen mit Spitteler, gibt aber keine Zeit-
angaben dazu.

1831. Am 6. Dezember gab die Tonhallegesellschaft
ein EXtrakonzert, in dem Brahms sein zweites Klavierkonzert
in 8-Dur aus dem Manuskript spielte. Zugleich fand die
Uraufführung der „Nänie" statt: außerdem dirigierte
Brahms noch seine „Akademische Fest-Ouvertüre" und seine

zweite Symphonie. Er fühlte sich wohl in dem Zürcher
Freundeskreis.

1882 fand in Basel die Uraufführung des „Parzen-
liedes" statt unter Brahms eigener Leitung. (Schluß folgt.)

in OIzstalâen.
Lin I^leinstaätroinsn von ?sul HZ. 10

Jetzt aber saß die heimliche Braut teilnahmslos zwischen
den Eltern, unter Hunderten heiterer Zecher und Tänzer, nur
fünf Schritte vom Liebsten entfernt, den sie kaum mit einem
Augenwink grüßen durfte. Wie anders wäre ihr zumute
gewesen, hätte sie sich mit ihm im Tanz zeigen dürfen.
Die Jazzband machte ihr keine Freude mehr, ja sie fand es

geradezu unwürdig, daß ihr Mutz, ein Auserwählter, im
Geiste, diesem selbstzufriedenen, aufgeblasenen Volk zum
Tanz aufspielen mußte. Ob sie nun „Die Fahne schwarz-

weiß-rot" ertönen ließen oder in schwungvollen Reden die
Wiederkunft der alten Herrlichkeit mit Kaiser, Königin und
Paladinen beschworen: Mie vernahm von alldem nur den

Lärm, doch nicht den Sinn. Ohne Ergriffenheit bemerkte
sie, daß der Mutter Augen sich mit Tränen füllten, des

Vaters Blick erstarrte Sie waren in Erinnerungen an
ein schönes Einst versunken, während die Tochter mit
Grauen in eine düstere Zukunft blickte. Manche kamen an
ihren Tisch, um mit Exzellenz von Beust, dem würdigen
Vertreter der alten Zeit, anzustoßen, Gattin und Tochter
die Ehre zu erweisen. Wie seltsam! Heute verspürte Mie kaum

mehr einen Hauch von dem Stolz, der sie früher bei solchen

Anlässen beseelt und hochgetragen hatte. Das Gepränge
war für sie ohne Wesenheit, fast ein Hohn auf ihre bittere
Herzensnot und Lebensangst, die sie dazu vor den Eltern
verbergen mußte. Furchtbar trat es jetzt zutage: sie waren
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